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Sie rvleite Zcklsckt um Lacken kst begonnen
Von irsicisn Lsitsn nsus Vs/slärkungsn iiSkangsiOiikt - Du/cii Lsgsnong/ikss msii/s/s O/ts ru/üclcgev/onnsn

Von unserer Lerllner Sctrrittleltunß
rä . Berlin,  16. Oktober. Die zweite Schlacht

»m Aachen, dir in dem Augenblick begonnen hat.
in dem von beiden Seiten neue Verstärkungen
her angeführt und in Steklungs kämpfe eingesetzt
worden find, muß zu den bedeutungsvollsten dieses
Krieges gerechnet werden. Mag an anderen Fron¬
ten der Kampf znr Zeit noch bis zu einem ge¬
wissen Grade beweglich geführt werden, oder
mögen auf andere» Kampfseldern räumlich und
in der Zahl die Kämpfe der eingesetzten Verbände
bedentcu- er erscheinen, der Schlacht um Aachen
gebührt doch der Vorrang.

Hier ist ein nunmehr viele Wochen währendes
Ringen entbrannt , das an seinem Ende einen
Vergleich der Kräfte gestatten wird. Dis Englän¬
der und Amerikaner setzen die Masse ihres ' Ma¬
terials , ihrer Panzer - und Bomberdivisionsn ein,
während die deutschen Infanteristen , der Größe
ihrer Aufgabe bewußt, den Eingang nach Deutsch¬
land als Fußkämpfer verteidigen. Die Schlacht
um Aachen entscheidet also nicht nur über die
Frage, ob der Krieg im Westen auf deutschem
Boden ausgefochten wird, sondern auch darum,
»b feindliche Materiälofsensiven
überwunden werden können. Es ist deshalb durch¬
aus nicht bedeutungslos, wenn deutsche Gegen¬
angriffe mehrere verloren gegangene Ortschaften
wieder in eigenen Besitz bringen konnten. Die
Verluste des Feindes spielen eine große Rolle,
doch sind die Kämpfe äußerst schwer und hart,
was aus der Mitteilung des Wehrmachtöerichtes
hervorgcht, der sie als „beiderseits verlustreich'' be¬
zeichnet.

Zu den Kämpfen im Westen werden von mili¬
tärischer Seite noch folgende Einzelheiten mitgc-
teilt:

Bei Aachen gingen die erbitterten Stcllungs-
kkmpfe beiderseits der Verbindnngsfchlcuse zur
Stadt weiter. Bon beiden Seiten griffen Ver¬
stärkungen ein. Die Nordaiperikaner herazmtcn
den Nordriegel bei ' Würselen, konnten aber die
nach schweren Luftangriffen brennende Ortschaft
nur am Nordrand betreten. Hier sind schwere
Häuserkämpse im Gange. Auch am Südriegel , wo
unsere Grenadiere bei Verlautenheide stürmten,
dauert das Ringen noch an. Die Besatzung von
Aachen steht am Nordrand der Stadt in erbitter¬
ten Kämpfen gegen vereinzelte von Nordosten her
eingcsickerte feindliche Stoßgruppcn.

Südlich der  Sch eld cmn nd nn gI  Briten ihre Angrifssvorbereitnngen fort. Beson-
hat der Feind die vortägige Kampfpause zur Um
gruppierung und Verstärkung seiner Kräfte be¬
nutzt. Nach schwerer Artillerievorbereitung , die
auch unsere Festungsbereiche bei Vlissingen und
Breskens mit cinbezog. griff er in den Morgen¬
stunden an mehreren Stellen im Abschnitt des
Leopold - Kanals  an . Gleichzeitig folgten
stärkere Stöße aus dem Landekopf nach Westen
und Südwesten. In schweren Kämpfen längs der
hart westlich der Bucht von Tcrneuzen führenden
Straße traten di« beiden feindlichen Nirgriffskeilc
in Fühlung miteinander . Gegenangriffe znr y-
ncute» Unterbrechung der bisher nur schmalen
Verbuchung sind noch im Gange. Mehrfach wie¬
derholte Versuche des Feindes , anch an der Lande¬
brücke zur Halbinsel Süd - Bcverland  Boden
zu gewinnen, scheiterten am Widerstand unserer
Grenadiere und Fallschirmjäger . Die Fortschritte
des Feindes an der Bucht westlich Terneuzen be¬
deuten zwar eine Verschärfung des Kampfes am
Schelde Brückenkopf, doch haben sie nur geringen
Einfluß auf die Lage, da der Zugang zum Hafen
von Antwerpen  nach wie vor durch unsere
Marineküstenbatterien bei Breskens und Blisfin-
gen gesperrt ist.

Im mittleren niederländischen Raum setzten die

ders bei Nimwegen  wurde starker Lastkraft-
wagcnverkehr beobachtet, der von unserer Artillerie
wirksam gestört wurde. Südöstlich Nimwegen
wiederholten starke britische Kräfte ihre seik mehre¬
ren Tagen laufenden Angriffe beiderseits Over-
loon und drangen dort einige hundert Meter tie
fer in das versumpfte Wakdgebiet sin. Di« Ein¬
brüche wnrdcn jedoch von unseren Truppen rasch
abgerjegelt.

Neues Verbrechen der Mordflieger
Venedig, 16. Oktober. Nene schwere Blutschuld

haben die englisch-amerikanischen Terrorflie-
flieger  in den Lagunen von Venedig auf sich
geladen. Einer der fahrplanmäßigen kleinen Per¬
sonendampfer, die den Verkehr zwischen Chioggia
und Venedig versehen, wurde auf der Höhe von
PeUcstrina von sechs Femdbomberu Überfällen.
Nach eiuem wiederholten Angriff mit Bordwaf¬
fen wurde der Dampfer von drei schweren Bonv-
ben getroffen und versenkt.  Bis jetzt gelang
es. dreißig Leichen und 130 Verwundete zu ber¬
gen. Wie viele der insgesamt rund 406 Passa¬
giere, zumeist Frauen und Kinder , als vermißt
anznfehen sind, steht noch nicht fest.

vio cier krönt «sen Kücken
Von Lttez «berick>ter Usos soacbim Lreklnslci

kL . So sicher das mörderische Ringen mit dem
Bolschewismus nicht entschieden wird durch kühle
Berechnungen am grünen Tisch und den Auf¬
marsch wohlausgestatteter ExpeditionShecre. son¬
dern durch ein verzweifeltesBrust-an-Brnst-Ringen
der Völker, durch den glühendsten Siegeswillen
und die letzte Opferbereitschastaller deutschen Män¬
ner, Frauen und Kinder, so sicher wird die wirk¬
lich entscheidende Schlacht nicht im Kaukasus oder
an der Wolga geschlagen werden, sondern an den
Grenzen des Reiches.

Unter diesem Gesichtswinkel zeichnet sich der dra-

Abschied von Marschatt Rommel
Lni Aroöer Lolckst llnck ein glühencies ILSmpkortlerL

Von kriegsberjcbtcr l. utr Koch
cknd(PL ) . . ., 16. Oktober. Als uns ans einem

kleinen Gefechtsstand, dicht bei Aachcn> die Mel¬
dung von dem Tode des Feldmarschalls mitten
in einer Vorbesprechung für einen neuen An¬
griff erreichte, legte sich für einige Sekunden
bleierne Sülle über den nur von einer Kerze
dürftig erhellten Raum . Wir waren acht Ossi¬
ziere, von denen fünf das Afrikaband tragen.
Stunden schien dieses Schweigen gedauert zu
Huben,' bts der Kvmmctndcur die- unheimliche
Ruhe, die in diesem Gescchtsbnnker lagerte mit
den Worten zerschnitt: „Ein großer Soldat ist
von uns gegangen, ei» glühendes Äampferherz
erloschen. Wir wollen in seinem Geiste weiter-
kämpfcn." '

Dann beugten sich die Köpfe wieder über die
Karten mit den vertrauten deutschen Ortsnamen,
und doch war es denen unter uns , die mit dem

Die amerikanische Tragödie von Taiwan
prLsiclsutsllvvalrl wollt « RooLSveit aotsslrenerroALQtloL 5ivA «rrillAvo

Tokio,  16 . Oktober. ^Die japanischen Streit - >sogen. 58. Flottcnvcrband errungen zu haben undkäst «, die die fliehenden Flotten bei Taiwan (For¬
mosa) verfolgen, haben, soweit bis jetzt bekannt,
ist, folgende Erfolge erzielt: Es wurden versenkt:
K> Flugzeugträger , 2 Schlachtschiffe, 3 Kreuzer,
1 Zerstörer. Beschädigt wurden 2 Flugzeugträger,
1 Schlachtschiff, 4 Kreuzer und 11 Kriegsschiffe
nicht bekannter Bauart . Die dem feindlichen
Flottrnverband zngefngten Verluste an Kriegs-
Kiffbefatznngen dürfien sich auf wenigstens 12 SSO
Tot« und Verwundete stellen, woz« noch die Ver¬
luste von etwa 600 Flugzeugen kommen dürften,
die durch die Versenkung oder Beschädigung der
Flugzengtriiger verursacht wurden.

Aus Anlaß der vernichtenden Niederlage der
feindlichen Schlachtfiotte in den Gewässern östlich
von Taiwan richtete Ministerpräsident General
Koiso  eine Erklärung an die Nation , in der er
hervorhob, daß der langerwartcte Augenblick des
Beginns entscheidender Kämpfe  ge¬
kommen sei. Mit den ersten Kampfhandlungen
östlich Taiwan sei es gelungen, dem Feinde ver¬
nichtende Schläge zu versetzen. Diese Tatsache er¬
fülle die gesamte Nation mit dankbarer Freude.

Wie der Chef der japanischen Prcsseabteilung
mitteilte, glaubte Admiral Nimitz bereits die
Luftüberlegenheit über den Philippinen für den

wollte nun die Seevcrbindnng zwischen Japan
und dem Süden abschneiden. „Mit der vernich¬
tenden Niederlage dieses Flottcnvcrbandes haben
wir jetzt den rechten Arm des Gegners (Nimitz)
gebrochen, der linke (Mc Arthur ) wird folgen."
Ein anderer japanischer Regierungsvertreter be¬
zeichnet« den feindlichen Einbruch in die japani¬
schen Linien als absolut leichtsinnig. Der Grund
für das übereilte Vorgehen des Feindes wird
u. a. auch in politischen Erwägungen
(Präsidentenwahlen in den USA .!) gesehen.
Roosevelt suchte deshalb einen aufsehenerregenden
Sieg im Pazifik zu erringen.

Die Spannung , die monatelang über dem West¬
pazifik lag, lM durch die spanischen See- und
Luftsiege bei Formosa ihre Losung gefunden. Die
NSA .-Flotte ist in einem dreitägigen Kampf
vernichtend geschlagen worden. Wie schon oft
vorher, so bedienten sich die Japaner anch dies¬
mal der Taktik des massierten Luftangriffs.

Durch die Ausschaltung einer großen Zahl
schwerer Verbände war die Hauptabsicht des Fein¬
des, eine Landung  auf der Insel Formosa
zu erzwingen, zunichte gemacht. Denn ohne
Schutz starker Kricgslchiffsverbände konnte das
Landungsvorhaben nicht weiter betrieben werden.

Ter Zweck des amerikanischen Vorstoßes auf
Formosa dürfte darin gelegen haben, nach der
geglückten Landung auf einigen Bon in - In¬
seln  zur Flankensicherung Tschungking-
China.  das durch die letzte japanische Offen¬
sive in Kwangsi schwer getroffen war , endlich
die lang versprochene Hilfe zu bringen. Dieser
Vorstoß fand nun ein klägliches Ende.

Auch bei Manila japanische Erfolge
Tokio, 16. Oktober. Ein amerikanischer Flotten-

verband, der am Sonntag den Versuch unternahm,
die philippinische Hauptstadt Manila  anzu¬
greifen, wurde von den dort eingesetzten japani¬
schen Streitkräften gestellt und schwer dizimiert.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen wurden
dabei ein Flugzeugträger versenkt
und drei weitere beschädigt. Außerdem wurden ein
Schlachtschiffoder Kreuzer beschädigt. Die Rord-
amerikaner setzten außerdem 80 trägcrbastrrte
Flugzeuge ein, pon denen 27 abgeschossen- und
sieben schwer beschädigt wurden. Einer der Träger
erlitt so schwere Schlagseite, daß sämtliche an
Bord befindlichen Flugzeuge ins Wasser stürzten.
Auf japanischer Seite kehrten bisher einige Flug¬
zeuge noch nicht zurück.

Märschall in Libyen, Aegypten und in Tunesien
gewesen waren, als ob sich in das Gitterwerk der
heimischen Karte plötzlich der weite Raum Nord-
afrika  pressen würde, jener Raum , oer die
größten Siege dieses kühnen deutschen Marschalls
gesehen hatte und der ihn die höchsten Stufen
militärischer Erfolge erklettern sah.

Er war als Frontsoldat in dem schweren Ringen
zweier Weltkriege bis zur letzten Phase erprobt.

^Er gehörte zu der Auslese der Betten  und
'Tapfersten . Wer einmal ' sein berühmt gewordenes
Buch „Infanterie greift an" gelesen hatte der
wußte, daß in dem entseelten Krieg der Maschine
dieser Mann in der Wahl der Mittel uiw- in der
Kühnheit der Planung auch mit einer Minder¬
zahl an Waffen und Menschen durch kühne und
bewegliche Führung und eine todesverachtende
Tapferkeit noch herrliche Siege erstreiten würde.

Der afrikanische Feldzug hat ihm dann die
höchste Bewährung sowie unvergleichliches Sol¬
datentum gebracht. Er war wohl der erste deutsche
Feldherr , oer Ende 1941 in den wild tobenden
Schlachten ans dem weiten Raum der Lyrenaica
die Bitternis eines Rückzuges dnrchstehen mußte.
Er war aber auch der erste deutsche General , der
im Verlauf dieses Krieges einer erstaunenden
Welt bewies, daß Rückschläge uns nur
härter machen  und nur vorübergehende
Sammlung vor neuen, tödlichen Schlägen be¬
deuten.

In dieser Nacht wandern unsere Gedanken
zurück ans die afrikanischen Schlachtfelder, nach
Oberitalien und an die Jnvasionsfront , klam-
mern sich an Schlachtentage und Gespräche mit
dem Marschall, der im Sturm dieses Krieges , der
ihm höchste Ehre, Ruhm und die Liebe eines
ganzen Volkes eintrug , nun allzu früh vom
Schicksal aus den Reihen der Kämpfenden aus¬
gelöscht wurde.

Als ihm der Führer Anfang März 1943 die
ochste deutsche Tapfcrkeitsanszeichnung, das
ichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh — der
Marschall erhielt es als erster Soldat des Her«
res — jubelte das deutsche Volk einem Manne zu,
der anch in der im Endergebnis verlorenen
Schlacht von Afrika, in der ' "̂m die Unzu¬
verlässigkeit des italienischen Verbündeten erwies
und als unüberwindliches Hindernis dargcboten
hatte , sich dnrchgesetzt hat . Rommel hatte dem
deutschen Afrikakorps, der Keimzelle znr späteren
Afrika-Armee, ein unauslöschliches. Ansehen ver¬
schafft.

Vom ersten Tage der Invasion  an gehörte
der Marschall wieder der kämpfenden Front . Er
schonte sich auch dort nicht, wo Bombenfiächen-
würfe und starke Jagdbombcrangriffe sicher zu
erwarten waren . Er lebte anch als Oberbefehls¬
haber einer Heeresgruppe noch mit der vordersten
Linie, lieber Divisions - und Regimentsgefechts¬
stände hinans trieb es den Unermüdlichen znr
eigenen Einsichtnahme in den Kamvfverlanf . So
wurde er die Seele des verbissenen Widerstandes
von Cherbourg und St . Lo, von Caen und der
immer wieder bcrannten Front ostwärts der
Orne.

Als ihn Mitte Juli ans der Rückkehr von einer
seiner Frontfahrten , die ihn täglich an die Brenn-
punkte des Geschehens geführt hatten und bei
denen er dutzendfach aus der Luft angegriffen
worden war das tragische Geschick traf und ihn
von seinem Posten abrief , hofften die kämpfenden
Fronten , daß ihnen Marschall Rommel , der ihnen
Symbol eines nie verzagenden Widerstandes auch
in allerschwersten Zeiten war , eines Tages wie-
dergeschenkl würde. Das Schicksal hat eS anders
gewollt. Sein Tod aber verbindet ihn noch im
Ausklang seines soldatischen Lebens mit den
Kämpfern der vordersten Linie.

malische Verlauf unseres Kampfes nicht als eine
Summe von Verhängnissen oder Fehlern ab, son¬
dern als eine zwangsläufige Entwick¬
lung.  di « einer höheren Gesetzlichkeit folgt. Mt
unwiderstehlicher Saugkraft zog die Weite des
Raumes unsere Armeen mach Osten — aber der
Sog hat uns nicht verschlungen! Wir sind nicht
untergegangcn in dem Strudel , der »ns plötzlich
in der endlosen Ferne umschlang, sondern wir
haben uns zuröckgekämpftauf das unseren Kräf¬
ten gemäße Schlachtfeld, auf dem nun auch die
Entscheidung lallen wird.

Wie der Aschennvgelder Sage , ist die Ostfront
ans den letzten glühenden Feuern der Sominev-
schlachten dieses Jahres verjüngt hervorgegangen.
Ein tanganhaltender schwerer Aderlaß, der Regi¬
menter und Divisionen in aufopfernden Kämpfen
sah, der die volle Waffen, und Munitionsproduk-
tron ganzer Jahre fraß, auf den endlosen Straßen
einen unerhörten Materialverschleiß forderte, zehu-
tanscnde Fahrzeuge abnutzte. Treibstoff in Strö¬
men schluckte, der in einer unerhörten Organisa¬
tion der rückwärtigen Gebiete und des Nachschub¬
wesens gewaltige Energien fesselte — dieser
Aderlaß,  an dem andere Völker längst zu¬
grunde gegangen wären, hat uns nicht ver¬
bluten lassen,  Run . da die Wunde geschlos¬
sen, strömt durch den  entgifteten nstd von allen
Schlacken besif'ffk'ch' KörMr DffsM^ fri-
lches, gesundes Blut.

Von den Soldaten , sie seht unmittelbar vor
den Grenzen dos Reiches Volk und Heimat zu
schützen haben, ist der Schatten gewichen, der eiitst
über den in die östlichen Weiten marschierenden
Armeen lag : der Schatten der näpoleonischen Ar¬
mee. UnS hat die Weite des Ostens nicht zer¬
brochen. Wir haben uns in verbissenem Ringen
mit dem Titanen gemessen, haben seine unheim¬
liche. zehrende Kraft gespürt — aber auch er die
unsere, die zäh beharrende und nicht zu bewäl¬
tigende. Nun ist die Front zurückgekehrt aus den
dunklen Zonen eines endlosen̂ Marsches, ist ver-
schmolzen mit der Heimat zur feurigen Lohe eines
heiligen Volkskrieges  der ganzen Nation.
Zum erstenmal spürt der Soldat unmittelbar die
starken Impulse der Heimat, zum erstenmal kämpft
er nicht irgendwo im weiten Raum

An der Grenze des Reiches ist vor der anbran¬
denden bolschewistischen Flut der eiserne Vorhang
imserer geballten nationalen Kraft niedergegängen.
Der Feind sieht sich einer neuen Ostfront gegen¬
über. Einer Front , zwar ohne Ziergärten und ohne
Birkenzäune vor den Ouartieren — aber auch
ohne Illusionen , Einer Front , die Sen Gegner
nicht mehr io sieht, wie sie ihn gern sehen möchb^
sondern wie er wirklich ist. Diese Front hat viele
neue Divisionen  erhalten , und diese wieder
sind mit den modernsten Waffen  anS-
geftattct.

Diese Divisionen sind in allem besser aus¬
gerüstet  als die alten , nur in einem Punkte
nicht: den Trossen ist geringer« Aufmerksamkeitzu¬
gewendet worden. Trosse brauchen setzt nicht mehr
so beweglich zu lein, denn die neuen Divisionen
werden nicht marschieren, sondern kämpfen und
ihre Stellungen halten — komme, was mag!
Hinter ihnen gähnt ja nicht mehr ein tückischer,
lauernder Raum von vielen hundert Kilometern,
der den Nachschub hemmt, in dem Munitionszüge
in die Luit fliegen und ein beunruhigender Bcm-
denkrieg an den Kräften zehrt, sondern hinter
ihnen wocht eine aufopfernde Heimat,
deren Pulsschlag bis in den vordersten Graben zu
spüren ist. eine Heimat, die trotz aller schweren Ar¬
beit noch immer tausende kräftige Arme bereit
hat, n>enn irgendwo in einem Abschnitt der Front
eine Stellung unter den massierten Angriffen deS
Feindes wanken wllie.

Das alle? weiß der Soldat im Graben. Die
Kameraden, die den Nachschub nach vorn bringen,
haben ihm erzählt , daß nur wenige Kilometer
zurück eine durchgehende Verteidiaungsstellung sieht,
dahinter eine zweite, dritte und vierte, und daß
noch weiter hinten im rückwärtigen Gebiet Zehntau¬
send« Tag für Tag am Werke seien, der Front den
Rücken zu stärken und das ganze Grenz¬
gebiet  zu einem gewaltigen, tiefgcgliederten
Verteidig ungSring  zu gestalten. Der Blick
des Soldaten aber gebt darüber hinan? zu Ettern,
zu Weib und Kind, kür die er nun ganz unmittel¬
bar Schutz zu lein hat vor der bolschewistischen
Bestie die jenseits des eisernen Vorhanges auf
unseren Augenblick der Schwäche lauert.

Dieser Augenblick wird nie kommen! Dafür
bürgt die mir noch stärker gewordene Ostfront mit
ihren jungen und alten Soldaten und ihren
neuen scharfen Waffen, vor allem aber — die
Ostfront obne Illusionen>



Vergeblicher Versuch
Ostpreutzen vom Reich abzuschnüren

Von unserer berliner Sekrlltleltunz
rck. Berlin . Im Osten führen die Sowjets seit

Tagen nördlich Warschau und am Narew eine
ausgesprochene Schwerpunktoffensivedurch, um mit
heftigen Stößen zwischen Cerock und Rozan nach
Nordwesten den Druchbruch nach Ostpreußen
zu erzwingen und unter Umgehung der ostpreußi.
scheu Seenplatte die Abschnürung der .Provinz
herbeizuführen. Jedenfalls wird Ostpreußen in
jeder Beziehung kraftvoll verteidigt, wie die
Kämpfe der letzten Tage, an denen wiederum jeder
Durchbruch vereitelt werden konnte, eindeutig be¬
weisen. An der nördlichen Ecke der beabsichtigten
feindlichen Zangenbewegung, nämlich bei Memel,
ließ die feindliche Kampftätigkeit unter dem Ein¬
druck der schweren Verluste der Vortage nach.Wahrscheinlich machen sich dort auch bereits die
ersten Zeichen folgender Absetzbewegung bemerkbar,
in deren Verlauf Riga aufgegeben wurde. Zwangs¬
läufig entsteht hierdurch ein von Norden nach Sü-
den gerichteter Gegendruck, der den in der Nord¬
ostecke von Ostpreußen eingedrungenen Feind unter
Umständen in eine schwierige Lage bringen kann.

An der Balkan - Front  sind die Kämpfe
immer noch sehr weit auseinander gezogen. Hier¬
aus erklärt sich auch das verhältnismäßig spärliche
Einlaufen von Nachrichten aus diesem Kampf¬
gebiet. In Italien  dauern die starken feind¬
lichen Angriffe an. mit denen der Feind unter
ständiger Schwerpunktverlagerung versucht, die
zahlenmäßig schwächeren deutschen Abwehrver¬
bände zu zermürben

Brillanten für einen Schwaben
ävb . Führerhauptquartirr , 16. Oktober. Ter

Führer hat dem Kommandeur einer Nachtjagd-
gruppe Hauptmann Heinz-Wolfgang Schnau-
ker  nach seinem 10V. Nachtjagdsteg die höchste
deutsche Tapferkeitsauszeichnung verliehen und
folgendes Telegramm an ihn gerichtet: .Ln Wür-
oigung Ihres immerwährenden heldenmütigen
Einsatzes im Kampf für die Freiheit unseres Vol¬
kes verleihe ich Ihnen als 21. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwertern
und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes. Adolf Hitler ." Hauptmann Schnaufer
ist aus Calw  gebürtig.

Die Schwerter
für -- Standartenführer Baum
ckab. Berlin , 16. Oktober. Der Führer verlieh

das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an ^ -Standartenführer
Otto Baum.  Kommandeur der ^ -Panzerdivision
„Das Reich" als 90. Soldaten der deutschen Wehr-
macht.

z- -Standartenführer Baum  wurde am 1b. No¬
vember 1SII zu Stetten -Hechingen (Hohenzollern)
als Sohn des Kaufmanns Emil Baum geboren.
Nach Abschluß seiner Studien als Diplomlandwirt
kam er 1934 zur Waffen-^ . Am 22. August 1943
wurde ^ -Standartenführer Baum das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes oer-
ltehen. Die erneute Auszeichnung erfolgte jetzt für
seine Verdienste um die Befreiung von erheblichen
Teilen deutscher Verbände, die an der Jnvasions-
front eingeschloffen waren.

Der Führer verlieh ferner das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an U -Ober¬
führer Friedrich-Wilhelm Bock , Kommandeur der
zz-Panzerdivision „Hohenstaufen", und an
Obersturmbannführer Otto Meyer.  Regiments¬
kommandeur in der zz-Panzerdivision „Hohen,
staufen". ^ -Obersturmbannführer Meyer ist am
29. August 1944 gefallen.

„Die deutsche Kampfkraft bleibt die gleiche!"
LinAesrünFiussv Lisenftovvers 211m

Stockholm, 16. Oktober. Der zuversichtliche
Kriegsoptimismus , der in den vergangenen Wo-
chen in England herrschte, ist nach einer enk-
täuschenden Erklärung Eisenhowers  vor
alliierten Kriegsberichterstattern , die wie eine
Bombe in England und Amerika eingeschlagen
hat, verschwunden und hat einer düsteren
Stimmung  Platz gemacht. Eisenhower hat
den Kriegskorrespond'enten offen zugegeben, daß
statt des erwarteten schnellen deutschen Zusam¬
menbruchs sich der deutsche Widerstand an allen
Frontabschnitten versteift habe, so daß das alli¬
ierte Oberkommando neue Pläne äusarbeiten
müsse. Neue Maßnahmen wurden bereits be¬
schlossen, die — so drückte sich Eisenhower wört¬
lich aus — „für Front und Heimat neue Opfer
darstellen".

Die britische Reaktion auf diese Ankündigung
schildert das Stockholmer Blatt „Aftoubladet" wie
folgt : „In London herrscht eine gedrückte und
resignierte Stimmung . Man weiß schon daß ein
langer Kriegswinter  bevorsteht . Mitt¬
lerweile hat man auch erfahren , daß sämtliche
Urlaube , selbst für diejenigen britischen Solda¬
ten gesperrt wurden , die bereits seit dreieinhalb
Jahren im Kampf liegen."

LL2 - Strastenkämpfe
Führerhauptquartier , 16. Oktober. Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Gegner verstärkt seine Anstrengungen, den

Brückenkops Breskens,  südlich der Schelde-
Mündung , zu nehmen. Durch den Einsatz zahl-
reicher Panzer und durch fast ununterbrochene
Tieffliegerangriffe konnte er einige örtliche Ein-
brüche erzielen, verlor hierbei aber 14 Panzer.
Im Verlauf eines eigenen Gegenangriffes an der
Landebrücke nach Süd - Beverland  wurde ein
kanadischer Brigcdekommandeur gefangen genom¬
men. In den schweren, beiderseits verlustreichen
Stellungskämpfen der zweiten Schlacht um
Aachen warfen Panzergrenadiere die feindlichen
Umfaffungsflügel, die sich nördlich Aachen zu ver¬
einigen drohten, jm Gegenangriff zurück und
brachten mehrere verlorengeganaene Ortschaften
wieder in eigenen Besitz. Nördlich Würselen wur¬
den zahlreiche amerikanische Kampfwagen ver-
nichtet. Feindliche Angriffe östlich Epjnal  und
östlich Remiremont blieben ohne wesentlichen Er¬
folg. Jm Moseltal südöstlich davon nahm der
Feind seine Angriffe nach den hohen Verlusten
der Vortage nicht wieder auf.

Die Besatzungen von St . Nazaire, Lorient, La
Rochelle und Gironde-Nord störten die feindlichen
Angrisssvorbereitungen durch zahlreiche Späh-
und Stoßtruppunternehmungen.

Das V-1-Feuer auf London geht weiter.
Jm etruskischen Apennin,  wo sich die

Kämpfe etwas nach Osten verlagerten, führte der
Feind von neuem stärkere, aber erfolglose Angriffe,
die durch heftige Luftangriffe unterstützt waren.
Einzelne Einbrüche an der Hauptstraße Bologna-
Florenz und in den Bergen nordöstlich Loiano
wurden abgeriegelt. An der Adria -Front singen
unsere Grenadiere britische Angriffe vor neuen
Stellungen südöstlich Cesena auf.

Auf dem Balkan'  scheiterten feindliche An¬
griffe gegen den. Brückenkopf Nisch. An der mitt¬
leren uni» unteren Morawa stehen unsere Truppen
im Gefecht gegen Banden und bolschewistische Ver¬
bände. Jm Sudteil Belgrads sind heftige Straßen-
kämpfe im Gange. Jm Gebiet der unteren
Theiß  blieb di« Lage im wesentlichen unser-

ÄllstisolivQ äeutsesien ^ läHrstsnä

Aus einer weiteren Erklärung Eisenhowers,
daß die alliierten Streitkräfte „den Druck fort¬
setzen werden, so lange das Wetter , die Vorräte
und die Terrainverhältnisse dies zulassen", zieht
man in England den Schluß, daß nicht nur große
Nachschubprobleme  akut werden, sondern
auch die Frage ausreichenden Truppenmaterials
überprüft werden muß.

Auf der anderen Seite verzeichnen die alliier¬
ten Kriegsberichterstatter verschärften deutschen
Widerstand an der Westfront, vor allem um
Aachen und an der Schelde-Mündung . „Der
deutsche Widerstand nimmt nicht ab wie wir be¬
hauptet haben, sondern verstärkt sich immer
mehr", so heißt es u. a. Und der USA .-Funk-
korrespondent Shaw erklärt : „Die amerikanischen
Truppen stoßen bei Aachen in Rauch und Flam¬
men auf fanatischen  deutschen Widerstand."

In einer Londoner Uebersee-Sendung heißt
es: „Die Kampfkraft der deutschen Armee bleibt
die gleiche. Die Deutschen haben Zeit gehabt, das
Gleichgewicht wieder herzustellen. Die alten Di¬
visionen wurden aufgefrischt, neue herangeführt,
neues Material und neue Waffen verteilt ."

im Südteil Belgrads
ändert . Jm Raum südlich und südwestlich De¬
brecen geht die erbitterte Schlacht weiter. Zahl¬
reiche feindliche Angriffe wurden in harten Kämp¬
fen zerschlagen. Unsere Absetzbewegungen im Nord,
teil des Szekler Zipfels verliefen ungestört. West¬
lich des Czirokatal- und Dukla-Passes kam es
gestern wieder zu harten Abwehrkämpfen Ein-
zelne Einbrüche wurden im Gegenangriff beseitigt
oder eingeengt, alle übrigen Angriffe abgewiesen.

Nördlich Warschau  und in den beiden feind¬
lichen Narew-Brückenköpfenbei Seroc und Rozan
brachten die gestrigen schweren Kämpfe unseren
Truppen einen erneuten Abwehrerfolg. Die Bol-
schewisten konnten trotz stärksten Panzer -, Artil-
lerie- und Schlächtfliegereinsetzesnirgends den er¬
strebten Durchbruch erzielen. Bei Memel  führte
der Feind nach seinen schweren Verlusten vom
Vortage nur unzusämmenhängende erfolglose An¬
griffe. Ein deutscher Flottenverband griff auch
gestern wirkungsvoll in die Kämpfe bei Memel
ein. Jm Zuge einer Frontverkürzung haben sich
unsere Truppen ungehindert durch den Feind von
der Düna unter Aufgabe des Westteils von Rigaabgesetzt.

Schlachtfliegerverbände griffen bei Debrecen
und Großwardein sowie nördlich Warschau und
bei Memel mit gutem Erfolg in die Erdkämpfe
ein. Besonders über dem mittleren Frontabschnitt
kam es zu heftigen Luftkämpfen. An den beiden
letzten Tagen wurden 103 sowjetische Flugzeuge
durch Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe a'b-
geschoffen.

An der Eismeerfront  wurden in harten
Kämpfen bolschewistische Angriffe gegen unsere
Nachhuten abgeschlagen.

Nordamerikcnische Tcrrorverbände griffen bei
Tage das Stadtgebiet von Köln  und einige
Orte im Rheinland an. Tiefflieger letzten ihre An¬
griffe gegen die Zivilbevölkerung in West- und
Südwestdeutschland fort. Durch britische Nacht¬
angriffe entstanden zum Teil erhebliche Schäden
in Wohnvierteln von Wilhelmshaven . Auch
Hamburg  wurde angegriffen. 42 feindliche
Flugzeuge, darunter 34 Bomber, wurden abge-
schossen.

kitsl - ivlckeigss Süsel In cksr Wss »bsf «r»igung!
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A -? k . Ein Kriegsberichter der ^ -Standarte
.Kurt Eggers" schreibt: Rechts und links der
Straße dehnen sich die flachen Felder und Wiesen
der Niederrheinischen Tiefebene in den Horizont.
Doch je weiter die Räder nach Süden rollen, um
so näher rücken die Höhen, Ausläufer der Eifel
oder des Hohen Venn, des letzten Höhenzuges der
Eifel nach Nordwesten. Rechts und links der
Höhenstraße locken die bunten Moospolster. Wer
ihr Geheimnis nicht kennt, läuft rettungslos in
den gurgelnden Morast, der unter den tückischen
Teppichen zu Hause ist. Das Klima und die Bo¬
denverhältnisse des Hohen Venn (Hochmoor) sind
kaum mit einer Gegend Deutschlands zu ver¬
gleichen. In dieser Landschaft des Schweigens
wohnt im Herbst, Winter und Frühjahr der ewipe
Nebel. Die steilen Straßen führten uns weiter in
das Tal der Roer. Liebliche Dörfer mit klappern,
den Mühlen schmieden sich an die Hänge. Drüben
geht es in Serpentinen wieder auf die Höhe.

Obwohl die Eifel geographisch ein Ganzes bil¬
det. haben einzelne Teile ihre besonderen Namen.
Es wird unterschieden zwischen Schnee-Eifel und
Hocheifel, der vulkanischen Eifel und dem Maifeld.
Schnee-Eifel und Hocheisel unterscheiden sich kaum
vom Hohen Venn, Aus der fast ebenen Hochfläche
ragen vereinzelte Höhen. Bekannt sind aus den
Autorennen die Hohe Acht (746 Meter), die Nür¬
burg und der Kelberg. So ärmlich und öde dies«
Gegend heute ist. Io reich und lieblich war sie vor
Zeiten. Wäldermeere rauschten über die Höhen,
wo jetzt kümmerliche Waldungen und braune
Heide wachsen. Hinter diesem natürlichen Schntz-
qürtel wogten die schweren Getreidefelder, wuchs
Obst in Hülle und Fülle. Burgen grüßten von
waldigen Höhen, reiche Klöster lagen überall ver¬
streut. Unter französischer Herrschaft wurde auch
dieser reiche Landstrich unseres Vaterlandes ver¬
wüstet Die Axt verschlang den Wald, da? Wetter,
da? nun freien Durchzug hatte, vernichtete die
prächtigen Fluren . Der nationalsozialistische Staat
hat sich dieses Teiles besonders angenommen. Die
öden Flächen werden wieder aufgeforstet, es ent-
standen Verkehrswege. Ent . und Bewäfferungs-
anlagen . Weit erfreulicher sind die vielen Flußtäler
der Eifelwasser. Dort wachsen Wälder , saftigeWiesen
und fruchtbare Felder . In Serpentinen fährt der
Wagen zu Tal . Bald haben wir die vulkanische
oder die Voreifel erreicht. Sie Ist der südöstlichste
Teil der Eifel. In längst entschwundenen Zeiten
spien die tobenden Vulkane Feuer . Rauch und
Asche Die glühende Lava wälzte sich durch d,e
Täler . Als sie erkaltete, blieben riesige Gesteins-
Massen zurück. Groß ist die Zahl der Kuppen,
welche di« Ausbrüche aufgeworfen haben. In den

Oeffnungen vieler Vulkane haben sich kleine Seen
gebildet. Diese sogenannten Eifelmaare geben der
Landschaft ein eigentümliches Gepräge. Das größte
Maar ist der Lascher See. Bon den Bulkanbergen
ringsherum grüßen riesige Tannen und Buchen.
Am Südufer des Sees liegt die Benediktinerabtei
Laach. Dieser Landstrich, besonders das sich an¬
schließende Maifeld, liefert gute Erträge ans
Acker- und Obstbau.

Durch ihre geographische Befand-rheiten und
Eigentümlichkeiten ist die Eifel mit ein ivesent-

durch ihre Beschaffenheitentgegengekommen: Tiefe
Flußtäler , die mit Bunkeranlagen jeglicher Art
bespickt sind, aus den Hochflächen versteckte Moore,
die den Landesunkundigen ins Verder.ben locken.
Straßen , die sehr oft die einzigen Zugänge ins
Tal sind und durch Sprengungen oder Ueber-
schwemmungen jederzeit gesperrt werden können.
Hinzu kommt der gewaltige Arbeitseinsatz West¬
deutschlands. Alt und jung hat zu den Spaten
gegriffen, um die Sicherung des Reiches im Westen
noch zu vervollkommnen.

ksrgvolle r-sr Lrslcls ^ ou - vngorisckv ^ VnsnLVfockt
Nach den letztön Berichten von der südungari- keinem Grundherrn untertan , sie hatten keine Ab¬

scheu Front hält sich der Feind im Nordteil des gaben an die Krone zu leisten und ihr Anrecht am
Szekler Zipfels neuerdings etwas zurück. Da die Gemeindefitz des Stammes . Sie besäßen ebenso wie
zeitweilige Räumung dieses Gebietes notwendig die deutschen Gemeinden der Militärgrenze Ge-
gewesen ist. deshalb ver- _ _ . meindewälder und Weilerfolat man in Budapest ^ H in einer Größe von zu-
das Schicksal der Szekler rund 250 000
mit besonderer Anteil- «trojpa ^ Hektar. Diese ^ üterstam.nähme. Dabei denkt man ämoocö N " Ze.t Mariaan die Menschen die zur ^ wi-noix» Theresias, die damit im
Elite der ungarischen Na- Jahre 1760 die Angehöri-
tion gehören, an die _ S-n. der Szekler-Grenz-schönen Szekler Berge regimenter . die ständigund Täler und an die auf Wache standen für
eigenartig«, für den fahr- nistzv!« ^ Treue und huM-
hundertelangen Kampf ^/vevrec -in
Ungarns typische Ge- 'WbuelspErf » Hq !ch?kt ^ lohnte. Damit
Bereits im ^ ahre 1213 4 ^ / ^» das alte ungarische Wirt-
WM » d!" BL . !» i W »- 7

Wälder gemeinschaftlich
verwaltet und die Wiesen
von allen benutzt wurden.

An der Spitze des Gutes stand ein vom Volk ge-
wählter Richter, dessen Anordnungen gewissenhaft
befolgt wurden. Auf diese Einrichtung Maria
Theresias hat der ungarische Reichsverweser erst
vor wenigen Tagen zurückgreisen müssen, indem
er anordnete, daß einige Güter der Szekler unter
dem Titel „Privatgüter von Csik" in dieser Form
zu einer juristischen Person zusammengefaßt wer-den. Das Einkommen der Güter wird den An-
gehörigen und Nachkommen der Soldaten des
1. Szekler Infanterie - und des Szekler Husaren-
sikegimentS zugute kommen. Augenblicklich find für
die Nachkommen der beiden Regimenter, deren
Kinder Mittel - und Hochschulen besuchen, 2 00
Stipendieft ausgesetzt.  Das Ausmaß

»i-lbece;

emer
und dabei als Umsiedler
bezeichnet. Darüber , zu
welcher Völkerfamilie sie
gehören, besteht noch keine
endgültige Klarheit — die Szekler selbst halten
sich für ein Glied der großen Völkerfcmilie, die
als Bulgaren und Magyaren von Osten her kamen.

In den ältesten Urkunden werden sie als be-
stallte Grenzwächler  bezeichnet, und als
die Militärgrenze auch auf Siebenbürgen aus¬
gedehnt wurde, gab es eigene Szekler-Regimenter.
Das Volk besteht aus Kleinbauern , Holzfällern und
Hirten . Jm Laufe der Entwicklung haben die
Szekler durch starke Bevölkerungszunahme die
ungarische Grenze immer weiter nach Osten vorge¬
schoben. Dabei kam ihnen zugute, daß der Heber-
tritt zum Szeklertum mit sozialem Ausstieg gleich¬
bedeutend war . denn die Szekler hatten immer
eine bevorrechtigtest ellung.  Sie waren
Freie nach ungarischem Recht, sie waren Soldaten , der Unterstützungen wird noch festgesetzt.

Vol !csg5snc «c>isns
Als sich im gegenwärtigen Kriege allen Fori-

schritten der Waffentechnik zum Trotz die In.
fanterie wieder als die Hauptwaffen , als die Kö-
nigin des Schlachtfeldes erwies, befahl der Füh-
rer um ihren fanatischen Kampfgeist zu ehren,
daß ihre Angehörigen fortan insgesamt Grena¬
diere (Panzergrenadiere ), ihre Einheiten Grena-
dlerregimenter und Grenadierdivisicmen (Panzer-
grenadierregimenter , Panzergrenadierdivisionen)
zu heißen haben. Vom Grenadier zum Volksgrena-
dier ist es nur ein kleiner Schritt . Er bedeutet,
daß die Grenadiere nicht einer bestimmten Be-
volkerungsschicht, nicht einer Soldatenkaste ent-
stammen, sondern daß sie hervorgegangen sind
aus dem gesamten Volk zu einer Stunde , da jenes
alle Kraft anspannt , sein Dasein als selbständige
Nation zu behaupten.

Die Volksgrenadierdivisionen bestehen zum
großen Teil aus jungen, frischen Männern , die
noch nicht vor dem Feind gestanden haben. Sie
sind aber durchsetzt mit alten Frontkämpfern
^" ..^ Erden von Offizieren und Unteroffizieren
geführt, die über reiche Kampferfahrung aus dem
gegenwärtigen Kriege verfügen. Es verschmelzen
sich so in ihnen jugendlicher Wagemut mit wä¬
gender Kampfführung . Sie sind reich mit neu-
artigen Handfeuerwaffen und schweren Maschinen-
Waffen, wie automatischen Gewehren, Maschinen¬
pistolen, Maschinengewehren, Panzerabwehrwaffen
ailsgerüstet. Ein Teil dieser Waffen ist in eigenen
Sturm - und Panzervernichtungszügen vereint.

Die Volksgrenadierdivisionen sind in kurzer,
straffer Ausbildungszeit zu festgefügten Einheiten
zusammengeschweißtund alsdann sogleich in vor-
derer Kampflinie , wenn angänig an ruhigen
Frontabschnitten eingesetzt worden. Sie haben sich
dort, aber auch in Abschnitten, in denen es här-
ter herging, hervorragend bewährt . Der Wehr-
machtbericht hat zu wiederholten Malen ihr
tapferes Ausharren und Zurückschlagen bei An-
griffen der Briten und Nordamerikaner hervor¬gehoben.

Sowjets (nüffler in englischen Fabriken
Stockholm, 16. Oktober. Seitdem England seinen

Freundschaftsbund mit dem Bolschewismus ge-
schloffen hat. stehen den Agenten Moskaus die
Wege zur Insel weit offen. Die Bolschewistenbe-
nutzen die Gelegenheit, um ihren Einfluß in
England möglichst zu erweitern. So meldet dieser
Tage der Moskauer Rundfunk aus London, daß
eine sowjetische Gewerkschäftsdelegation verschie¬
dene Londoner Betriebe besichtigte und besonderes
Interesse für Flugzeugwerke entwickelte. Die Mit-
glieder dieser als Gewerkschäftsdelegation ge¬
tarnten Agenten  ließen sich überall ein-
gehend über die Arbeit in den Werken unterrichten.
Den britischen Plutokraten , die diesen Krieg vom
Zaune gebrochen haben, mag es seltsam in den
Ohren klingen, wenn sie hören, daß die bolsche- ,
wistischen Schnüffler von englischen Arbeitern mit
den Rufen „Grüßt die Sowjetunion "! begrüßt ^
wurden und daß der sowjetische Delegatiousführer sin einem großen Betrieb eine große Verbrühe«
rungsszene arrangierte.

Mob lündert in Griechenland
Belgrad, 16. Oktober. Für die chaotischen Zu«

stände, die auch in Griechenland mit dem Abzugoer deutschen Truppen eingetreten find, ist oje
Mitteilung ein Beispiel, daß in Athen  sofort
Plünderungen  einsetzten , nachdem sich der
Mob der Herrschaft bemächtigt hatte. Auch dir '
belgische Gesandtschaft in Athen wurde ein Opfer i
bolschewistischer Banden . Sie wurde erbrochen und,
völlig ausgeplündert .. j

Mingolsheimer Mörder richtete sich selbst. Jn^
der Mingolsheimer  Mordafsäre richtete sich!
der dringende Verdacht gegen einen Mann eine- ,
Nachbardorfes. Dieser entzog sich seiner Festnahme
durch die Flucht. Wie aus Bruchsal gemeldet wird,
hat er sich auf den Gleisen der Reichsbahn einen
Schuß beigebracht und wurde dann von einem
Zug überfahren. Man fand bei ihm einen Brief,
in oem er seine Täterschaft bekannte.

Faulenzer exemplarisch bestraft. Das Landgericht-
Salzburg  verurteilte einen Pferdeknecht p>
2 ^ Monaten Gefängnis, weil er die ihm über¬
tragenen Arbeiten mangelhaft erledigte und sich
keinerlei Mühe gab. Er führte u. a. durch absicht- .
lich nachlässige Arbeits . und Zeiteinteilung täg- ,
lich anstatt drei nur zwei Holzfuhren aus. In der ,
Gegenwart, in der jeder deutsche Volksgenosse leine
ganze Kraft hergibt, um sich des Einsatzes unserer ^
Soldaten an der Front würdig und dankbar zu
zeigen, kann eine derartige Faulenzerei keinesfallst
geduldet werden.

Bei einem Wurf 29 Ferkel. Einen besonder-
reichen Segen an Nachkommenschaft brachte in -
Lüsche im Oldenburger Land die Sau eines '
Landwirts zur Welt. Mit einem Wurf erhöhte sie s
den Viehbestand des Stalles um 89 munter « )
Ferkel.

100 Jahre Wildgatter im Harz. Um den Wild« ^
schaden auf den Feldmarken einznschränken, wur- ,
den vor nunmehr 100 Jahren die ersten Wild¬
gatter im Harz  angelegt . Dadurch wurde das!
Wild des Harzes in den Wald zurückgedrängt unddie Flurschäden im Harz erhehlich verringert.

Von einer Hochzeit in den Tod. In der Nacht >
ertranken 20 Personen im Lausanner See,»
als ein Motorboot , in dem 33 Personen von einer)
Hochzeit zurückkehrten, mit einem großen Fischer¬
boot zusammenstieß.

Vas Ikunllkunlcpi ôjxnamm
Mittwoch. Reichrprogramm : 7.M bi» 7.«S ühr: §

Zum Hören und Behalten: „Deutsche» Volk In der Ent- ^
Icheidung". S.S0 bi» 9 Uhr: Der Frauenspiegel. 11 bi» 11»
Uhr: Ein« halbe Stunde Franz Schubert. 1130 bl» 1! ähr:
Die bunte Welt. 1L b>» 1S.S0 Uhr: Franksurier Rundfunk¬
orchester. IS.30 bl, IS Uhr: Solistenmusik. IS bi- 17 Uhr:
Lieder und Tönze aus klasstschen Operetten. 17.1Ü bi» 1»
Uhr: Bunte Klönge, dargeboten vom Breslauer Rundsunk- ^
orchester. IS bi» 18.30 Uhr: Berliner Unterhaltungsorchester. :
20.1ö bi» LI Uhr: Unterhaltungssendungau» Wien. LI bt» (
LL Uhr: Eine Stunde für dich mit bekannten Melodien. —
V - utschi - ndsender:  17 .1» bi, IS A» Uhr: SInso- ,
nilche Musik von Haydn, Mozart, Dvorak, ro.ll! bi» 2l Uhr. .
Klavierabend mit Walter Gieseking. Werke von Vach, /
Brahm» und Schumann. LI bi, rr Uhr: „Ewige Bestatten
in Mus» und Dichtung." Erste Sendung: Must« um Saun
von Spohr, Liszt und Wagner. /

!
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An AeispteL
Beinahe hatten mich die drei — übrigens recht

niedlichen— Mädel in JM .-Uniform umgerannt,
als sie ganz außer Atem um die Ecke bogen. „Wo
brennt s denn?" ruje ich. „Das muß ja mächtig
wichtig sein, wenn Jhrs soo eilig habt !"

„Ist es auch!" „Wir haben noch nicht alle
Handschuhe für den Westeinsatz fertig genäht !"
fügt eine selbstbewußt hinzu. „Da muß es fix
gehen!"

,/Jhr ?" tage ich erstaunt , „das ist ja allerhand!
Das macht Ihr Wohl mit den Älteren gemeinsam'?"

„Von wegen, das tun wir natürlich ganz allein,
und sogar Sirohickuhe basteln wir für die Wehr?
macht." Ich schmunzle über den Eifer der drei.
„Sie können sich's ja mal ansehen, wenn Sie 's
nicht glauben", antwortete eine gekränkt.

Nun , als ich mir die Sache besah, stimmte es
tatsächlich. In dem sehr nett eingerichteten Heim
lag schon eine Menge sauber gearbeiteter Stroh¬
schuhe und derber, warmer Fausthandschuhe, die
anscheinend aus alten Stoffen angefertigt wur-
den. Man sah, daß die Jungmädel mit ordent-

lichem Eifer ans Werk gingen. In einer Ecke lag
aber neben einem Bündel Stroh , das als Mit?
rial für die Schuhe diente, ein anfangs Undefiniert
bares Bündel . Im Lichte besehen, sah ich, d,ß eS
Strümpfe waren , und zwar eine erkleckliche An¬
zahl. Auf nieine Frage erhielt ich zur Antwort,
das seien die zerrissenen Strümpfe eines KLB.-
Lagers , die gestopft würden.

Mit wachsendem Erstaunen hörte ich, wie die
Mädel mit sichtlichem Stolz berichteten: vom
Ernteeinsatz in den Ferien , wie sie „Abfällen"
halfen im Wasserwerk und wie sie Heilkräuter und
Tees sammelten.

„Ein paarmal waren wir auch in den Lazaret¬
ten in Bai) Liebenzell und Teinach und haben mit
den Verwundeten einen „Bunten Nachmittag"
veranstaltet . Die haben sich gefreut !" Das konnte
ich mir allerdings voiffellen. Sie erzählten dann
noch — ganz im Vertrauen — von den Dingen,
die sie sich für das Spielwerkzeug ausgcdacht
haben. Als ich von dannen ging, dachte ich:
.Kleine Mädel, wohl — aber, sie geben sich Mühe,
bringen was fertig und — helfen mit.

tt . -V.

Einfacher, leichter, schneller
km xroöer lVettbeverb cker D^ k.

Die Deutsche Arbeitsfront tritt erneut mit einer
großzügigen Aktion zur Förderung des betrieb¬
lichen Vorschlagwesens unter dem Motto „Noch
einfacher — noch leichter — noch
schneller"  an die Gefolgschaftsmitglieder her¬
an. Die Aufforderung zu betrieblichen Verbesse,
rungsvorschlägen erhält ihre Begründung vor
allen Dingen in der Notwendigkeit, die Arbeits-
Verfahren, die nunmehr von neuen Kräften über¬
nommen werden müssen, so zu gestalten, daß
noch einfacher, noch leichter und noch schneller ge¬
arbeitet werden kann, um damit die mangelnde
technische Vorbildung ausgleichen zu können. Un-
terstützt wird diese Aufforderung an das Mitden¬
ken der Gefolgschaften durch einen großzügigen
Wettbewerb, der mit einer Viertelmillion an
Preisen ausgestattet ist, und zwar : 1. Hauptpreis
zu 10 000 RM ., 2., 3. und 4. Hauptpreis zuje
5000 RM ., 25 erste Preise zu je 3000 RM ..
50 zweite Preise zu je 1000 RM ., 100 dritte Preise
zu fe 500 RM .. 600 vierte Preise zu je 100 RM.

Dev Einsendungsschluß für diesen Wettbewerb
ist auf den 81. Dezember 1944 festgesetzt. Bedin¬
gung ist, daß jeder Vorschlag auch überbetrieb¬
lich auswertbar ist. Der Urheber erhält einmal
für seinen Vorschlag eine angemessene betriebliche
Prämie , zweitens ein angemessenes Honorar für

.die Aufnahme seines Vorschlags in eine Lehrbei-
lpielsammlung für betriebliche Verbesserungsvor-
schlage, die von der DAF . zusammengestelltwird,
und außerdem erhalten die besten Vorschläge die
Anwartschaft auf einen der genannten Preise oder
gar auf den Dr .-Fritz-Todt-Preis.

Wieder Schuhwall-Ehrenzeichen
In Anerkennung der Verdienste um die Errich¬

tung der Grenzbefestigungen im Höhepunkt des
Lebenskampfes des deutschen Volkes hat der
Führer  die Wiederaufnahme der Verleihungen
des deutschen Schutz wall - Ehrenzei-
chens  angeordnet . Das Ehrenzeichen wird an
alle Volksgenoffendeutschen Blutes verliehen, die
an der Schaffung der dem Schutz des deutschen
Volkes dienenden Stellungsbauten im Jahr 1944
mit Eifer und Hingabe gearbeitet haben. Volks¬
genossen, denen das Schutzwall-Ehrenzeichen be¬
reits im Jahr 1939 verliehen worden ist, erhalten
beim Einsatz im Stellungsbau im Jahr 1944 zu¬
sätzlich eine auf dem Band zu tragende Spange
dieses Ehrenzeichens. Die Aushändigung der Aus¬
zeichnungen erfolgt in Kürze durch die Kreisleiter
d« NSDAP.

Taschenlampen müsse» abgeblrndrt sein!
Wenn bei Dunkelheit die Sirene ertönt und die

Bevölkerung die LS -Bunker und die öffentlichen
LS-Räume aufsucht, werden immer noch Taschen¬
lampen und sonstige hell brennende Beleuchtungs¬
mittel unabgeblenoet benutzt und dadurch Licht¬
bänder erzeugt, die schon von weither sichtbar sind
und eine allgemeine Gefahr bilden. Nichtabge-
blendete Taschenlampen dürfen im Freien über-
Haupt nicht benutzt werden. Sie müssen vor¬
schriftsmäßig abgeblendet sein. Wer an seiner Ta¬
schenlampe keine blaue Birne oder fabrikmäßig
eingebaute Abblendung hat , hilft sich, indem er
blaues Papier zwischen Birne und Linse einlegt.

Wichtig für Personen aus Westgebieten
Die aus den bisher besetzten Westgebieten

neuerdings ins Reick zugereisten Personen
werden aufgefordert, Name, jetzige und Heimat¬
anschrift an nachfolgende Stellen bekannt zu ge¬
ben, damit Rückfragen von sonstigen Familien¬
angehörigen oder Bekannten ihnen sofort zuge¬
stellt werden können. Flamen:  Deutsch-flämi-
sche Arbeitsgemeinschaft, (80) Hildesheim, Bank¬
satz I . Wallonen:  Deutsch -wallonische Ar¬
beitsgemeinschaft(1) Berlin -Grnnewald , Winkler¬
straße 16. Franzosen:  Deutsch -französische
Gesellschaft (1) Berlin -W, Kurfürstcnstraße 136.
^ '/derländer:  Deutsch -niederländische Ge-
sellschaft, (1) Berlin -W 35. Biffingzeile 16. In
allen Angelegenheiten liehen die vorgenannten
Büros beratend zur Seite . — -

Besuch bei Soldaten
Die zuständigen Stellen von Staat und Wehr¬

wacht haben eine Vereinbarung über Fahrten
p'm Besuch von Wehrmachtangchörigen in den
ve , matgarnisonen  getroffen . Danach sol¬
len diese Wehrmachtangchörigen grundsätzlich
Ern m al i m Monat  von ihren nächsten Fami-
neiiangehörigcnbesucht werden können, soweit das
»n nicht wegen einer besonderen Lage
ausgeschlossen ist. Dem Webrmachtangehörigen
wird dazu vom Einheitsführer der Truppe eine
Bescheinigung  Erteilt , wonach gegen einen
AEsuch durch die Ehefrau, Kinder usw.,«also die
Wachsten Familienangehörigen , an einem be-
Awwten Tag keine dienstlichen Bedenken bestehen,
welche Bescheinigungen werden als Rcisege-

nehmtgung anerkannt  und bei Lösung
der Fahrtausweise abgestempelt. Polizeiliche Be¬
scheinigungenfür diese Zwecke werden daher nicht
mehr ausgestellt. Eine polizeiliche Bescheinigung
wird nur noch in Betracht kommen für Fahrten
zu Frontsoldaten und mit Frontsoldaten, wenn
der Frontsoldat nach verschiedenenOrten beur¬
laubt und dies in seinem Kriegsurlaubsschein ein¬
getragen ist.

Unterlaßt auch »kleine " Reisen!
Seit einiger Zeit haben wir im Zuge des totalen

Krieges, wie ja allgemein bekannt sein dürfte,
eine Reisesperre. Nur kleinere Fahrten innerhalb
der 100-Kilometer-Grenze sind noch ohne Geneh¬
migung gestattet. Dies heißt nun aber nicht, daß
innerhalb dieser Grenze beliebig weite und be¬
liebig viele Vergnügungsfahrten ausgeführt wer¬
den dürfen. In erster Linie sind die kurzen Strei¬

ken für die Berufstätigen bestimmt, die an ihren
Arbeitsplatz fahren müssen. Schon der eigene Ver¬
stand gebietet einem, keine unnötigen Reisen zu
unternehmen und damit solchen Volksgenossen,
die an ihre tägliche Arbeit fahren , die Sitzplätze
wegzunrhmen. Ganz abgesehen von der Gefahr,
der man sich im Zuge aussetzt, da die feindlichen
Tiefflieger mu Vorliebe vollbesetzte Züge als ihr
Ziel wählen. Die Kontrollorgane  des Staa¬
tes werden auch in Zukunft innerhalb der 100
Kilometer-Grenze jeden Fahrgast auf seine
Ausweispapiei e und seine Berechtr
gung zu der Fuhrt prüfen.  Manch einer,
der in „Etappen " an sein unerlaubtes Reiseziel
zu kommen gedachte, ist schon bös hercingefallen
Solche Fälle sollten jedem Volksgenossen zur War
nnng dienen und ihn von allen unnötigen Reisen
zurückhalten

Lalwer Stadtnachrichlen
'Sein 40jähriges Arbeitsiubilänm beging bei

der Firma Ber . Teckenfabriken AG. in Calw Werk
meister Karl Günlh  e r . Der Jubilar wurde von
der Betriebsleitung herzlich beglückwünschtund
in Anerkennung seiner treugeleisteten Dienste mit
einer Gabe bedacki.

Nagolder Stadtnachrichlen
U -Oberschartührer Wilhelm Seeg  er , Sohn

des Feldschntzen Christian Seeger , wurde für be
sondere Taplerkeit vor dem Feinde mit dem
Eisernen Kreuz 1. Klaffe ausgezeichnet.

Das Verforgungsamt in Reutlingen . Das Ver
sorgungsamt Stuttgart hat seinen Sitz von Stutt
gart nach Reutlingen verlegt. Die neue Anschrift
lautet : Versorgungsamt Stuttgart Reutlingen,
Gewerbeschule.

/4llL cke/r
Altensteig. Bäckermeister Hartmann und Frau

konnten bei guter Gesundheit ihre Goldene Hoch
zeit feiern.

Mötzingen. In unserer Gemeinde haben im
Monat September 1944 die Ehe geschlossen:
Johannes Hagenlocher, Hilfsarbeiter und Lydia
Kußmaul , beide von Mötzingen. Geburten und
Sterbefälle sind keine zu verzeichnen.

Wehrwille und Kampfentschlossenheit
vis vurckklllirtMA Zer ScliieLtvetirkämpseim Sereicli cierS^ Ztancisrte 414

Das in diesem Frühjahr abgehalteue „Wehr¬
schießen des deutschen Volkes" hat gezeigt, welche
Antriebe von der SA . zur Stärkung des Wehr¬
willens unseres Volkes ausgehen und welche Wehr¬
kraftreserven in der Nation bereitstehen. Die
Schießwehrkämpfe, zu denen der Stabschef der SA.
erneut die in der Heimat verbliebenen Männer
aufgerufen hat , sind eine Ueberprüfung des auf
dem Gebiet der nationalsozialistischen Wehrerzie¬
hung Geleisteten und dienen zugleich der Erfas¬
sung weiterer Kreise deutscher Männer . Sie sollen
aber auch ein machtvolles Bekenntnis für die fana¬
tische Wehrbereitschalt unseres Volkes sein und zu-
gleich als Appell dienen, diesen Wehrwillen wei¬
terhin zu Härten und zu festigen.

Was wäre geeigneter als diese Kampftage der
politischen Soldaten des Führers , die Wehrbereit¬
schaft der Heimat weithin sichtbar, eindrucksvoll
und mitreißend zu verkörpern! Es 'geht jetzt in
der Tat um Sein oder Nichtsein. Siegen wird das
Volk, das den Sinn des totalen Krieges am total¬
sten erfaßt und in sich zu verkörpern vermag, d. h.
das Volk, dessen Wille zur Wehrhaftigkeit am hell¬
sten erglüht und die Millionen der Wehrfähigen
am ehesten begeistert. In diesem Ziele sieht die
SA . eine besonders schöne und dankbare Aufgabe.
Ihre Wehrerziehung geht in die Breite , sie will
alle einbeziehen, die es angeht, jeden Mann der
Heimat, der ein Gewehr tragen kann und zu schie¬
ßen in der Lage ist. Schon sind durch die SA . viele
Millionen Männer körperlich und weltanschaulich

gefestigt und seit Beginn des Krieges der Truppe
als anerkannt tüchtiger Ersatz zngeführt worden.

Außer der SA . und ihren Kriegshilfsmann
schäften werden sich alle Gliederungen der Partei
und die ihr angejchlossenen Verbände, die Vereine
des NSRL ., die Sport - und Betriebsgemeinschaf
ten, die Schützenvereine, die Kriegerkameradschaf
ten, Wehrmacht, Waffen-ss, Polizei, der Reichs
arbeitsdienst und die Ortsbauernschaften beteiligen.

Im Blick auf die schwere Berufsarbeit und die
vielfältige sonstige Inanspruchnahme im Dienst
der Landesverteidigung verdient es namentlich Be
achtung, daß die noch in der Heimat befindliche
Mannschaft aller Stände , Berufe und Altersstufen
auf die Schießstände eilt.

Wir wollen und werden mit diesen Kämpfen
erneut beweisen, daß unser Volk gewillt ist, mit

-eiserner Beharrlichkeit den ihm aufgezwungenen
Krieg bis zum Siege-durchzufechten. So tritt der
deutsche Mann freiwillig an, um seine Wehr
tüchtigkeit zu steigern und bereit zu sein, wenn der
an ihn ergangene Befehl zum kämpferischenEin
satz erfolgt, und die Schießwehrkämpfe sind der
sichtbare Ausdruck der unüberwindlichen Kraft des
nationalsozialistischen Glaubens und der national
sozialistischen Kampf- und Schicksalsgemeinschaft
des deutschen Volkes. Diese Kraft wiegt schwerer
als alle äußere Ucberlegenheit und alle brutalen
Kampfmethoden der Gegner. Darum muß und
wird letzten Endes das nationalsozialistische
Deutschland die Mächte der materialistisch-jüdi-
schen Welt schlagen 8ck—x.

Wenn Kinder helfen wollen
6rriekun§ unä 8elb8t3n6i§lceit— >V38 kann Kinäern ruZemutet vveräen?

„Wenn man's bei Licht besieht, machen hel¬
fende Kinder mehr Arbeit als nichthelfende", hört
man immer wieder Hausfrauen und Mütter über¬
zeugt erklären. Für den unvorbereiteten Einzelfall
trifft dies allerdings zu. Wer zum Beispiel eine
neunjährige Tochter, wenn die Zeit einmal wirk¬
lich drangt , zum erstenmal bittet, die Kartoffeln
zu schälen, wird ihr nach einigen Minuten ver¬
zweifelt Messer und Kartoffeln aus der Hand
nehmen, die Arbeit selbst machen und hat durch
den Versuch,  das Kind zur Hilfe heranzuziehen,
wirklich nur Zeitverlust. Wahrscheinlich wird in
diesem Fall das ungeschickte Kind auch noch unge¬
duldig gescholten und verliert dadurch vollends die
Lust am Mithelfen.

So geht's allerdings nicht!
Es dauert geraume Zeit des Lernens, bis ein

Kind so weit ist, eine wirkliche Hilfe  zu
sein. Wenn ein Mädel zum Beispiel geschickt ge¬
nug ist, ein Messer zu handhaben, ohne sich zu
verletzen, dann „darf" es auch einmal eine Kar¬
toffel schälen. DaS erstemal dauert es vielleicht
eine Viertelstunde, und die Kartoffel sieht für
das Auge einer Hausfrau unmöglich aus . Man
zeigt die richtigen Handgriffe und lobt und be-
wundert die Ergebnisse. Eines Tages ist es dann
so weit, daß die kleine Tochter uns gelegentlich
wirklich eine nennenswerte Portion Kartoffeln
zu schälen abnehmen kann: Jetzt ist sie wirklich
eine Hilfe. Der Sohn lernt die Schuhe putzen, mit
allen Finessen und „glänzendem Erfolg". Wer
etwas Besonderes gut machen kann, hat immer
Freude an der betreffenden Arbeit. Wir kennen
einen zwölfjährigen Jungen , der die Schuhe der
gesamten Familie vorbildlich putzt und voll lei-
denschaftlichenInteresses seines Amtes waltet.

Lob und Anerkennung dafür bleiben in diesem
Hause allerdings ebenso frisch und glänzend wie
die Schuhe! Die Mutter ist eine ungewöhnlich
kluge Frau , die ebenso an sich selbst arbeitet wie
an ihren Kindern — aber daran kommt ein
guter Erzieher niemals vorbei. Eine ungeduldige
Mutter soll übrigens einmal zum Beispiel mit
der linken Hand einen Strumpf stopfen. Man ist
geradezu starr vor Staunen , daß eine Hand so
ungeschickt sein kann! Kinderhände sind ebenso un¬
geübt wie unsere linken Hände für alles, was wir
sonst nur mit der rechten tun ; erschwerend tritt
hinzu, daß ein Kind die Arbeit geistig noch nicht
bewältigt hat.

In einem Punkt heißt es scharf aufpaffen: Ein
Kind darf nicht gehetzt  werden , man muß
den ungeübten Händchen Zeit und Ruh« lassen,
aber es darf auch nicht trödeln, ein schreckliches
Laster kleiner Kinder bei unbeliebten Tätigkeiten!
Das beste ist, wenn Trödeln unangenehme Fol¬
gen hat : ganz ohne Schelten, freundlich und neben¬
her heißt eS: „Ja , den Honig haben wir schon
aufgegessen — du müßtest dich vielleicht etwas
schneller anzieben." Die Strafe muß aber „sitzen".
Wenn Gerda sich nichts aus Honig macht, wird
Gerda natürlich seelenrnhig weitertrödcln.

Es sind besonders die raschen Mütter , dir
fleißigen Hausfrauen mit den blitzblanken Woh¬
nungen, die in ihren Kindern die Selbständig,
keit und die Lust, zu helfen, töten. Alles geht
nicht schnell genug und wird nicht gut genug
gemacht. Dagegen Pflegen in nachlässigen Haus¬
balten die Kinder erstaunlich selbständig zu sein.
Zur Abwechslung sind es diesmal die „Guten",
denen ins Gewissen geredet werden muß. Merk-
satz: Weise nie die Hilfe eines Kindes zurück, auch
Wenn sie dir im Augenblick lästig ist. .

Mrllsel Kolill>ss 8
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Dazu kam, daß der Kämmerer um diese Zeit

seiner Frau , die im Begriff stand, ihm nach Ber¬
lin zu folgen, aultrug , dem Kurfürsten , bevor sie
abreiste, auf eine geschickte Art beizubringen, wie
mißlich es nach einem verunglückten Versuch, den
er mit einem Weibe gemacht, das sich seitdem
nicht wieder habe blicken lasjen, mit der Hoffnung
aussehe, des Zettels , in dessen Besitz der Kohlhaas
sei, habhaft zu werden, indem das über ihn ge¬
fällte Todesurteil nunmehr nach einer umständ¬
lichen Prüfung der Akten von dem Kurfürsten
von Brandenburg unterzeichnet und der Hinrich-
tungstag bereits au ; den Montag nach Palmarum
festgesetzt sei, auf welche Nachricht der Kurfürst
sich, das Herz von Kummer und Reue zerrissen,
gleich einem ganz Verlorenen in seinem Zimmer
verschloß, während zwei Tage, des Lebens satt,
keine Speise zu sich nahm und am dritten Plötzlich,
unter der kurzen Anzeige gn das Gubernium , daß
er zu dem Fürsten von Dessau auf die Jagd reise,
ans Dresden verschwand.

Wohin er eigentlich ging, und ob er sich nach
Dessau wandte, lasten wir dahingestellt sein, in¬
dem die Chroniken, aus deren Vergleichung wir
Bericht erstatten, an dieser Stelle auf befremdende
Weise einander widersprechen und aufheben.

Gewiß ist, oaß der Fürst von Dessau, unfähig
zu jagen, um diese Zeit krank in Braunschweig
bei seinem Oheim, dem Herzog Heinrich, lag, und
daß die Dame Heloise am Abend des folgenden
Tages in Gesellschaft eines Grafen von König¬
stein, den sie für chren Vetter ausgab , bei dem
Kämmerer . Herrn Kunz, ihrem Gemahl, in Berlin
eintras.

Inzwischen war dem Kohlhaas auf Befehl deS
Kurfürsten das Todesurteil vorgelesen, die Ketten
abgenommen und die über, sein Vermögen lauten¬
den Papiere , die ihm in Dresden abgesprochen
worden waren, wieder zugestellt worden.

Und da die Räte , die das Gericht an ihn ab-
Leordnet hatte ihn fragten , wie er es mit dem,
was er besitze, nach seinem Tode gehalten wissen
wolle, so verfertigte er mit Hilfe eines Notars zu
seiner Kinder Gunsten ein Testament und setzte
den Amtmann zu Kohlhaasenbrück, seinen wacke¬
ren Freund , zum Vormund derselben ein.

Demnach glich nichts der Ruhe und Zufrieden¬
heit seiner letzten Tage ; denn auf eine sonderbare
Spezialverordnung des Kurfürsten war bald dar¬
auf auch noch der Zwinger , in welchem er sich be¬
fand, eröffnet und allen seinen Freunden , deren
er sehr viele in der Stadt besaß, bei Tag und
Nacht freier Zutritt zu ihm »erstattet worden.

lkuuelivn im Wnlckv ist Iviektsinnixvs Ov-
kiikrckvn ckaiitsaffa-i Vi'Ißsr-ntes!

Ja , er hatte noch die Genugtuung , den Theo¬
logen Jakob Freising als einen Abgesandten Dok¬
tor Luthers mit einem eigenhändigen, ohne Zwei¬
fel sehr merkwürdigen Brief , der aber verloren
gegangen ist, in sein Gefängnis treten zu sehen
und von diesem geistlichen Herrn in Gegenwart
zweier brandenburgischen Dechanten, die ihm an
die Hand gingen, die Wohltat der heiligen Kom¬
munion zu empfangen.

Hieraus erschien nun unter einer allgemeinen
Bewegung der Stadt , die sich immer noch nicht
entwöhnen konnte, auf ein Machtwort, das ihn
rettete, zu hoffen, der verhängnisvolle Montag
nach Palmarum , an welchem er die Welt wegen
des allzuraschen Versuchs, sich selbst in ihr Recht
verschaffen zu wollen, versöhnen sollte.

Eben trat er in Begleitung einer starken Wache,
seine beiden Knaben auf dem Arm — denn diese
Vergünstigung hatte er sich ausdrücklich vor de«
Schranken des Gerichts ausgebeten —, von dem
Theologen Jakob Freising geführt, aus dem Tor
seines Gefängnisses, als unter einem wehmütigen
Gewimmel von Bekannten, die ihm die Hände
drückten und von ihm Abschied nahmen, der Ka-
stellan des kurfürstlichen Schlosses, verstört im Ge¬
sicht, zu chm herantrat und ihm ein Blatt gab»
das ihm, wie er sagte, ein altes Weib für ihn etn-
gehändigt.

Kohlhaas , während er den Mann , der ihm nur
wenig bekannt war , befremdet ansah, eröffnet«
das Blatt , dessen Siegelring ihn, im Mundlark
ausgedrückt, sogleich an die bekannte Zigeunerin
erinnerte.

Aber wer beschreibt das Erstaunen , das ihn er¬
griff, als er folgende Nachricht darin fand : .Kohl¬
haas , der Kurfürst von Sachsen ist in Berlin ; aus
den Richtplatz schon ist er vorangegangen und
wird , wenn dir daran liegt, an einem Hut mit
blauen und weißen Federbüschen kenntlich sei«.
Tie Absicht, in der er kömmt, brauche ich dir nicht
zu sagen; er will die Kapsel, sobald du verscharrt
bist, ausgraben und den Zettel, der darin befind¬
lich ist, eröffnen lasten. Deine Elisabeth."

Kohlhaas , indem er sich auf das äußerste be¬
stürzt zu dem Kastellan umwandte, fragte ihn, ob
er das wunderbare Weib, das ihm den Zettel
übergeben, kenne.

Dock da der Kastellan antwortete : „Kohlhaas,
das Weib" - und inmitten der Rede auf son¬
derbare Weise stockte, so konnte er, von dem Zuge,
der in diesem Augenblick wieder antrat , fortge¬
rissen, nicht vernehmen, was der Mann , der an
allen Gliedern zu zittern schien, vorbrachte.

(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
Feierstunde für Ritterkreuzträger

nsg. Göppingen. In einer den Dank, die An¬
erkennung und den Stolz der Vaterstadt umschlie¬
ßenden Feierstunde ehrten Partei und Stadtver¬
waltung den ersten Ritterkreuzträger der Stadt
Göppingen, Oberjäger Herbert Griesinger.
Die Festsitzung der Ratsherren eröffnete Ober¬
bürgermeister Dr. Pack , der nach einer Würdi-
gnng der Heldentaten dem Ehrengast eine Scheu-
tungsurkunde über de» Betrag von 10V0 Mark
überreichte. Im Rameu der Partei übermittelt«
Sreisleiter Huber  dem Ritterkreuzträger die
Glückwünsche der NSDAP , und sprach von der
hohen Bewährung des deutschen Infanteristen . Der
Ritterkreuzträger dankte für die Ehrungen und
gelobte in einer von höchster Siegeszuversicht er¬
füllten Ansprache, als Frontsoldat auch weiterhin
seine Pflicht zu erfüllen.

Verdiente Landtvachtmikinir
Göppingen. Ter Landwachtpostenführer Kon-

rad Gaugelein  Neuningen und die Landmacht.
Männer Adolf Hä nie in Meilenstein , Michael
Aigner  und Karl ' S tegmaier  in Heiningen
haben sich dnrch Festnahme flüchtiger fowjetrnsst-
scher Kriegsgefangener bzw. eines aus dem Ge-
fängnis ausgebrochenen polnischen Verbrechers
verdient gemacht. Der Reichsführer ft und Chef
der Deutschen Polizei hat ihnen Lurch den Land¬
rat in Göppingen imter Aushändigung von Nr-
künden seine Anerkennung aussprechen und Geld-
brlohnungen überreichen lassen.

usg. Hall. Im Saal der Kreisleitung trat die
Führerschaft des KreiseS Hall zu einer Tagung zu-
lammen, bei der Krcisleiter Bosch Richtung,
»eg und Aufgaben der nächsten Zeit aufzeigte.
Cr forderte alle Mitarbeiter mit einem Hinweis
auf die tödlichen Pläne unserer Feinde auf, sich
vorbehaltlos einzusetzen, damit jeder vor sich selbst
und den Toten unseres Volke? bestehen kann.

Schwab. Gmünd. In einem hiesigen Beirieb
konnte das GefolgschaftsmitgliedGoldschmied Io-
fef S ch ab el sein Söjähriges Arbeitsfubilämn be¬
gehen.

Wendlingen, Kr. Nürtingen . Maurermeister
Friedrich Braun eisen  zog sich bei Bauarbei-
ten einen schweren Armbruch zu, der den Tod deS
66 Jahre alten Mannes zur Folge hatte.

Schutzu«tz Abmghr
Nasses »per trockenes Tuch?

Es ist wichtig, daß sich die Menschen in Stadt
und Land die Erfahrungen zu eigen machen, die
in unseren vom Luftterror heimgesuchten Bezir¬
ken bei der zivilen Abwehr der Bombenangriffe
gesammelt worden sind. Denn nichts ist gefähr¬
licher, als unvorbereitet dem Bombenterror ge-
genüberzustehen. Jeder muß sich in seinem enge¬
ren Lebensbezirk immer wieder die Schutz- und
Abwehrmaßnahmen genau durchdenken, um im
Ernstfall sofort zu wissen, was zu tun ist.

Jedermann weiß heute, daß man für den Fall
der Gefahr ein nasses. Tuch bereit halten soll. Daß
aber auch dabei eine einfache Neberlegung not¬
wendig ist, wissen nur wenige. Tenn nicht immer
ist es gut. das Tuch — das man sich als Schutz
gegen Staub , Rauch, Hitze oder Nebel vor Mund
und Nase bindet — anzufenchten. Lin mit einem
Handtuch durchzusübrender Versuch klärt das auf.
Ein dichtgewebtes Tuch nämlich wird durch allzu-
viele Feuchtigkeit für die Luft fast ganz undurch¬
lässig. Und nnn geht die Filterwirkung verloren,
weil man nicht mehr durch das Gewebe einatmet,
sonder durch die Falten , die sich beim Umbinden
des Tuches mehr oder weniger bilden. Die hier¬
durch eingeatmete Luft ist natürlich ungefiltert.
Werden also dichte, feste Tücher verwendet, dann
sollen sie nicht oder nur wenig angeseuchtet bzw.

kräftig ausgewrungen sein. Dünne Gewebe da¬
gegen vertragen starke Anfeuchtung.

Ten ganzen Körper schützt man gegen Hitze und
Funkenflug, indem mau sich in eine nasse Decke
einhüllt und sie bis über den Kopf zieht. In die
Decke werden vorsorglich ein oder zwei größere
Sicherheitsnadeln gesteckt, damit man sie im Ernst-
fall von innen zusammensteckenkann. Dadurch
bekommt man die Hände frei und vermeidet auch,
daß beim Entstehen von Brandwunden an den
Händen die Decke unwillkürlich losgelasscn wird.
Die Kleidung selbst soll nicht naß sein. Trockene
Kleidung schützt bei starkem Feuer mehr gegen
Hitze als mit Wasser vollgesogene. Miau merkt
das, wenn man den heißen Griff eines Topfes
mit einem nassen Lappen und zum Vergleich mit
einem trockenen anfaßt ; im letzteren Fall ist die
Hand sehr lange gegen die Einwirkung der Hitze
geschützt. Der beste Körperschutz ist also trockene
Kleidung und nasse Decke. Ausreichende Wasser-
mcngen sind im Keller bereitzpstellen.

Welche Hühner find imsznmerzen?
Die Legehennen sollen kein höheres Alter als

drei Jahre erreichen. Im April geborene Tiere
beginnen in der Regel im Oktober, also im
Alter von fünf bis sechs Monaten , mit dem
Legen, wenn sie entsprechend gefüttert und gehal-
ten werden und von frühreifen , fleißig legenden
Eltertieren abstammen. Im zweiten und dritten

Lebensjahr produzieren die Heimen die meisten
Eier . Im April 1942 geborene Legehennen müs¬
sen demnach jetzt, bevor sie in die Mauser kommen,
ausgemerzt, also geschlachtet und verwertet wer¬
den, da sie in späterem Alter mehr Kosten an
Futter verursachen, als die vou ihnen noch geleg¬
ten Eier wert sind.

Für die Ausmerzung kommen aber auch junge
Hennen in Frag «, wenn sie auf Gruird ihres Aus¬
sehens vermuten lassen, daß sie nicht gesund sind,
denn in jeder Nutzgeslügclhaltnng ist bei der
großen Zahl der Tiere in erhöhtem Maße die
Gefahr des Ausbruchs verheerender Krankheiten
(z. B. Geflügelcholera oder Geflügelpest) gegeben.
Derartige Hühner sind ün allgemeinen schon
äußerlich gekennzeichnet durch struppiges Gefie¬
der, blassen, blaurot verfärbten Kamm, vermin¬
derte Futteraufnahme , mangelhafte Legeleistung
und sehr oft auch durch Lahncheiten. In manchen
Fällen können aber diese als Krankheitserreger
in Frage kommenden Hühner äußerlich vollkom¬
men gesund erscheinen. In Frage konmtt in dieser
Beziehung vor allem die chronische Erkrankung
älterer Heuneu an weißer Kückeuruhr, die durch
rechtzeitige Blutuntersuchung sicher festgestellt wer¬
den kann.

Leichter liegen die Verhältnisse bei denjenigen
Hühnern, die aus Grund ihres Verhaltens bereits
Anhaltspunkte für das Vorliegen von Krankhei¬
ten geben. Besonders wichtig ist hierbei die Be¬
achtung der Futteravfnahme , der Legeleistung,
des Aussehens des Gefieders und der Bewegung
der Tiere. Verminderte Futteraufnahme ist be-

RStfelraten um Aequator, Nord- und Südpol
Was man unter dein Aequator versteht, weiß

ein jeder. Deshalb wollen wir nicht unnutze Zeit
mit langen Erklärungen vergeuden, sondern rms
gleich „schwierigeren" Problemen zuweuden. Zu¬
vor sei noch erwähnt, daß der Aequator eine
Länge vou rund 40 070 km hat.

Nehmen wir erst einmal eine kleine Erdkugel
von ungefähr 10 cm Durchmesser und legen um
diesen Ball eine Schnur. Ihre Länge beträgt
rund 31F cm, was dem Umfang entspricht. Run
verlängern wir diese Schnur um einen Meter
und legen sie wieder so um den Ball herum,
daß sie überall gleichmäßigen Abstand hat. Er
beträgst, wie wir sehen, ungemäbr 16 cm. An¬
statt des Balles nehmen wir jetzt die richtige
Erdkugel, die wir uns Vollkvnunen rund und
ohne Gebirge und Täler vorstellen, und legen
um den Aequator ebenfalls eine Schnur. Sin
Strick kan« eS auch fein, wen« einer meint, die
Schnur wäre zu dünn. Haben wir diese schwie¬
rige Arbeit in Gedanken erledigt, so verlängern
wir auch hier di« Schnur um einen Meter und
legen sie in gleichmäßigem Abstand wiederum
um de« Aequator, natürlich ebenfalls in Ge¬
danke«.

Ich frage nun : Wie groß  schätzen Sie hier
den Abstand  zwischen Schnur und Erdober¬
fläche? Kann Wohl eme Maus unter der Schnur
hindurchlaufen? — Wer die Sache nicht kennt,
wird bestimmt gewaltig daneben hauen. Auch
hier ist der Abstand derselbe, etwa 16 cm! Und
wenn Sie das ganze Weltall nehmen, voraus-
gesetzt, daß es endlich und rund ist, so bleibt der
Abstand doch noch 16 cm! Verblüffend, was ?!

Eine andere Fratze: Unsere Erde hat, wie man
berechnete, ein Gewicht von etwa 6 Quadrillionen
Kilogramm (eine 6 mit 24 Nullen). Rings um
den Aequator bauen wir nnn in Gedanken eine
Mauer  von 10 m Höhe und 5 m Dicke. Um
wieviel würde die Erde dabei schwerer werden?
Das spezifische Gewicht des Bausteins soll 8,8
betragen.

Lasten Sie , bitte, Bleistift und Papier liegen;
eS führt doch nicht ^um Ziel . Unsere Erde wurde
«ämlich um kein Gramm schwerer werden!

Gibt eS eigentlich am Aequator ein« Zeit , wo
Pflanzen , Tiere und Menschen keinenSchat-

Laln», 16. Oktober 1944
Am 26. August starb nach seiner am 24. August

erllttepen schweren Verwundung im Alter von30 Jahren
mein innigfigeliebter Satte und glücklicher Vater , unser lieber
Schwiegersohn, Bruder und Schwager

Oberfeldwebel Albert Lutz
Zugführer in einem Sren.-Regt.. Inh . de« SK . 2 und

des Kriegsoerdienstkrenzes mit Schwertern
nach Ss-ihrtger treuer soldatischer Pslichtersüllung. wie auch sein
Vater , für sein grliebtrs Vaterland . Fern der lieben Heimat von
uns allen unvergessen, ruht er aus einem Heldensriedhos in Lettland.

In tiefem Leid: Hilde Lutz, geb. Rexer, mit Kind Wolf»
gang. Die Schwiegereltern: Albert Reger mit Damili«. Die
Schwester: Liefet Vetter , geb. Lutz, mit Gatten «eorg Vetter,
Hesselhurst/Kehl, z. Z. im Osten.

Trauergottesdirnst Sonntag , 22. Oktober 1944, mittags
S Uhr in der Stadtkirche in Ealw.

Lalw, 14. Oktober 1944
Für die vielen Beweise herzl.

Anteilnahme beim Heimgang
meines Iv. Mannes , Paters.
Sohne » und Bruders E »nft
Lreuzberger danken wir herz¬
lich. Bes. Dank siir die Nach¬
rufe, die Blumenspenden u. die
Begleitung zur letzten Ruhe-
ääite.

I Fron Maria Lreutbeikger
^ mit Kindern und Angeh.

Ostelsheim, 11. Okt. 1944
Für die Beweise herzl., liebe¬

voller und vielseitiger Anteil¬
nahme beim Tode meines lb.
Mannes , Bruders , Schwager»
u. Onkels Wilhelm Seuchel,
Ortsbauerusührer .sürdirNach-
ruseu. Kranzspenden sowie dem
Kirchenchor dankt herzlich

Katharine Nenchek,
geb. König.

j>»UjMjM

Nagold. 15. Oktober IS44^
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Hinscheiden
unseres ld. Vater » Christian
Stottele, Bäckermeister, sagen
wir auf diesem Wege allen
unsrrn herzlichen Dank . '

Geschwister Stottele « kt
AngehSrkgen.

Mindersbach, 15. Okt. 1944
Für die herzliche Liebe und

Teilnahme beim Heimgang
meiner lieben Gattin , unserer
lb. Mutter Mari « Fatznacht
sagen wir hiermit innigen Dank.
Die kauernden Hinterbliebenen

3oh. Georg Satznacht,
Amtsdiener

mit Angehörigen.

>Vst ksbsn un» verlobt:
s-iilftsgorcl Osusobls , k?olf
vittmsr. ^dbsussn , Ooftis,
Ibür ., IS. Oktober 1944

Wir treuen un», clsL i-Mruft,
^ 5. Oktober 1944, <1s i»t.
tzlsrisnns, ged . IVolt, ^ si-
clsnbsupttübrsrin im
vr. >)., r. 2 . V/sstbsim , Kr.
Leftzväb. I-is >s, unrl Oüntbsr
Koübsrg, r. 2 . im Osten.

er - Verei« Calw.

Ihr . bei Mitglied Hiller zum
.Schifft". Erscheinen Pflicht. Auch

die Frauen der bei der Wehr-
h? stek

Wehr
mach? stehenden Kameraden sind
eingelcwen. Der Vorstand

Kaninchenstall, bessere Ausfüh¬
rung , zu kaufen gesucht. An¬
gebote unter A. K. 244 an die
„Schwarzwald-Wacht" .

Nutz- und Fahrt «h, ältere, mit
8 Monat altem Rind, 18 Wochen
trächtig, verkauft Karl Hahn.
Röten "

Fehrknh, eine
Jakob Bitzer,

nge, verkauft
ulddorf.

Das überwintern von Pflanze«
kann ich dieses Jahr nicht über¬
nehmen. Fr . Steck, Gärtnerei,
Calw.

llin
Bauz, Calw,
fon 404.

at abzugeben.
tzenhauS. Tele-

ten haben? Jawohl , die gibt es; und zwar ist
das der Fall am Mittag des Frühlings - und
Herbstanfangs. Zu diesem Zeitpunkt steht die
Sonne 90 Grad hoch, also im Zenit , senkrecht
über uns.

Da der Aequator durch große Merke und
Wüstengegenden geht, kann man sich fragen, ob
es einen bewohnten Ort gibt, wo die Menschen
an den Tagen deS Frühlings - nnd Herbstanfangs
zur Mittagszeit ihren Schatten nicht
sehen können.  Auch diese Frage ist z« be¬
jahen. Ein solcher Ort ist die Stadt Quito in
Ekuador.

Nun verlassen wir den Aequator und begeben
uns auf dem kürzesten Weg zum Nordpol.
Am Nordpol angelangt, verschnaufen wir zunächst
etwas und blicken einmal in die Runde. Komisch,
wohin wir sehen, überall Süden!  Drei
Himmelsrichtungen, nämlich Osten. Norden und
Westen, werden hier unterschlagen. Am Südpol
ist es natürlich genau umgekehrt. Hier der-
schwinden Osten, Westen und Süden ; nur der
Norden bleibt noch übrig.

Jetzt richten wir unser Gesicht nach dem (Null-)
Meridian von Greenwich. Sagen wir , eS wäre
zu jenem Zeitpunkt, an dem in der Sternwarte
von Greenwich gerade 12 Uhr Mittag ist. Ein
Schritt vorwärts ändert an der Zeit nichts, eS
bleibt Mittag . Macht man dagegen einen Schritt
nach rechts, so ist es 6 Uhr morgens. Ein Schritt
nach links bringt uns die Zeit um 6 Uhr abends,
und ein Schritt nach hinten versetzt uns kn die
Mitternachtsstunde. Aehnlich ist es am Südpol.

Diese merkwürdige Tatsache rührt daher, daß
alle Meridiane , an die die verschiedenen Orts¬
zeiten auf der Erde geknüpft find, an den Polen
Zusammentreffen. Es gelten dort also theoretisch
alle Ortszeiten gleichzeitig,  und man
kann demnach von einer Tageszeit im landläu¬
figen Sinn nicht sprechen.

Da es am Nordpol nur eine Himmelsrichtung
gibt, wehen hier also alle Winde  ausnahmslos
aus Süden und gleichzeitig nach Süden . Am
Südpol ist es umgekehrt. Jeder Wind kommt
von Norden und gebt nach Norden.

kanntlich stets »in Zeichen für gestört,» Stoff¬
wechsel und veränderte Lebensvorgänge im Kör,
per. Struppiges Gefieder kann Krankheitskeime
im Körper des Huhnes anzeigen oder durch Blut-
käirse mrd Fedcrlrnge, die bei der Nebertragung
von Krankheiten eine Rolle spielen, hervorgerufenwerden.

Die Beachtung der Verdauungsvorgänge bei
den Hühnern ist, wie Tr . Lentz im Wochenblatt
der Landesbauernichaft Württemberg betont, in,'
sofern von Bedeutung, als die Verdauung eine«
Rückschluß über die Zweckmäßigkeitder Fütterung
und besonders aber auch über das eventuell« Vor¬
handensein von Tarmparasiten zuläßt. Es ist
selbstverständlich, daß die Tiere, die in ihre«
Darm Spul - oder Bandwürmer beherbergen in
der Entwicklung zurückbleiben. Lahmheiten ' be¬
anspruchen insofern Beachtung, als sie besonder»
bei bestimmten Krankheiten beobachtet werden,

Vorzeitiger Lehrabschlutzi» »er
Landwirtschaft

Der ReichSbauernsuhrer hat an geordnet, daß
männliche landwirtschaftliche Lehrlinge, di» zu«
RAD . oder zur Wehrmacht einrücken müssen, ihr,
Lehrausbildung vorher abschließen können. Die au
sich vier Jahre dauernde Landwirtschaftslehre wirtz
danach für die Tauer des Krieges auf drei bzw.
zweieinhalb Jahre abgekürzt. Infolgedessen kann
auch jeder Junge , der einen ländlichen Beruf er¬
greifen will, ähnlich wie es in vielen anderen
Lehrberufen möglich ist, vor seiner Einberufung
die Landwirtschastslehre oder di« Ausbildung in
einem der ländlichen Souderberuse , di» eine drei¬
jährige Lehrzeit haben, nach mindestens zweiein¬
halbjähriger ordnungsgemäßer Lehrzeit durch di«
Gehilfenprüsung abschließen.

Der Lehrmeister tan « vou vornherein mit der
abgekürzten Lehrzeit rechnen und seine Anleitung,
entsprechend einrichten. Trotz verkürzter Lehrzeit;
erlebt der Lehrling wenigstens zweimal den volles
Jahresablauf und den eines halben Jahres sogE
zum dritten Mal in der landwirtschaftlichen AuS»
bildnng. Wichtig ist allerdings , daß die Junge «!
nach dem Schulabschluß keine Zeit verlieren, süß^
unverzüglich einen Lehrbetrieb Nachweisen zu lassem'
Die neuen Erleichterungen gelten naturgemäß
wcher für weibliche Lehrlinge ländlicher Berufs ,
noch für solche männlichen Lehrlinge, die nichts
zum RAD . oder zur Wehrmacht emberufen wer¬
den.

Speisekartosseln kosten
8m Sebiet d«r Lanheebouernfchaf» Würltemberoi

g»li«n in den Monaten September und Oktober 1S<4 f« L
Ni Kilogramm Speifekartoffeln kolgende Grzrnger-FektpreinsI
frei » erladrstation oder Verladestelle: für gelbfieifchigr
trn r .rr RM ., für weitzsleklchig« Sorte , 2.M RN . Kür di« '
Sorten „ Eieglinde", ..Viola- und iür Speifekartoffeln, »C?
nnter der De^ ichnmig ..Königotierger BeU-blonke" in de»
Verkehr gebracht werden«, können di« ,em-ils für geilst ,
fleischig« Sorten festgesetzten Festpreise »i, zu I RM . st ,
so Kilogramm überschritten werden. Für Sp-Iiekartoffel,,/
die unter der Bezeichnung ..Königsberger Blanblanke ' und
..Weih blanke- In den Verkehr gebracht werden, können di, .
lemeil» für weißfleilchige Sorten festgesetzten Festpreis« bi»
-n 1 RM . je 50 Kilogramm »berichritten werden. Der
Erzeuger erhöll den frei Verladestation «der verladest »««
festgesetztenPreis . Uebernimmt der Küuier die Anfuhr z«
Verladestation oder Verladestelle aus eigene Kolken, io dass
er einen Betrag oon höchstens 0,10 RM . je «0 Ktiagra
»bziehen.

von 18.30 bis 6.19 Uhr
ki» kr ^ eo Fkürtt»wderg ttwbit ctoeowrioitnog N » « «

Lnr Leit i» k>r»» I,»i» 1 glurig

Wer gibt heizbares Zimmer mit
L Betten und Kochgelegenheit au
flreaergrsch. Näherin ab m Ort
zwischen Calw und Nagold? An¬
gebote cm L. K., postlagernd
Wildberg.

gebraucht, für ca. 100 Liter so¬
fort zu kaufen gesucht. RoemPP,
Althengstett, Friedhofstr. 98.

Slektr. Kocher zu kaufen gesucht.
Bon wem, sagt d. Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht.

L'oto -^ rnutör Nuedtjunlx bemerkt
sein « Zünden (Lutkvraung
kslscb , Lsmsra verkuatvt usv .1
weist erst oaeb dem „Lnips .
^rlso kostet ss jedesmal ooeb
»ins szevits 4ukoakms . Os
weckt flock «tvss aus : ckor kost-
duro Ilsukk-Lsncols ^ liiv xsdt
äsboi vorseitix »u ILnäs.

Garten in Höhenlage wird ver
pachtet. Angeb. unter Z. H. 244
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz-
Wald-Wacht".

Nun soll a»ok »n sein « lckitmou-
scksn äsnken uns nickt inskr
eu kaukon vsrsuckon , als man
Im -sugsnkliek draucdt — clano
blvidt auck ktlr ancisro «tvas
übrig , b'ragvn 8is ässkslb erst
äann viocksr Nack, vonn 8is
ckas Oststo aukgedrauckt Ka¬
den . ösäsokvn Lis , vis sekzrsr
ss Idr Laukmano sonst KStte»
soiua Autsiluneon ln Lnorr
Rippen - unck ZolicnvürkGln ge¬
reckt rn verteilen.

Vas derrUcko Karnsrftinck Ist
Luglvick sin gesegneter llräu-
torgarton gekaltvoller ^ rs-
neiptl »n2sn , aus cksrsn kri-
«cken , virkstotkroickvn Veilen
äio vvit nnck Kreit bekannten

Vsato Bürger gewonnen ver
cken, Oie cksm Lrrt rukoigs
tkrsr voklsrkaltsnsn natür-
ltcksn IVirknngsverte als Heil
mittel bei vielerlei l -sicksn
uoscdütedar « Dienste 1si »t«n.
K« ttk»brtk Wernigerode.

ttekeasLekliei « oder nnviektig
sind kents viele alte Oevodn-
kei ten gegenüber dem einen
2isl : Dem baldigen Lieg . 2 »kn-
ptlego Ist svar nickt nnvicd-
tlg , aber 4ukm »ckuog und Oe-
senmack einer 2akop »»t» . „kio-
sodont " kittet dlerkür vksnkalis
um VoratLndrüs . koeodont,
ösrgmaons koste 2akop »»ta.

> » r . »erilesri , d' rloitriadeir II v,et »u»loir»r UV»
iuitur K. Lb S,tz, » t, . ti»I» Verl»» - Sebn »ru» »i»
1e» bN. Ornats ü . 0 »t»ad>ü»»r »«de Vved»rnost»e»i Osiv.

8Is sparen Zolls , venn 81« rum
IVascken stark kosckwut - tsr
Lände klamvA an » den 8ei-
tenverken klammer kvnutssn.
bllamox ist kri ^ sdedingt nickt
ln jeder kt enge liskerbar , ver¬
wenden 8i « es dsskalk spar¬
sam.

vssnadkeit ans Dropkon und
Tabletten , dedss 4rrn «iwittei
vvrkSrpert die klrkakrnngen der
Hrrte , dis Erkenntnis »« der
k'orscksr , dis Oeistnngsn wod.
l -adoratorivn . Vertrauen su
iknsn srködt ikrs Wirkung,
der IViils rur Dosundung ke-
scklsuoigt sie . Im Krieg zvird
dieser IVills sur küicdtl ^ st»
Lrruvimittsl.

,tta — auck Strebvitzver ? Os-
rads gsvasebsn ? Clar , dis
öurnus -Dosv stebt ja auk dem
Disckl IVoksr icl> diesen
LckmutLlöser kenne ? dia dlann
— der Rekrut bat ja auck Ln
vascbsn ! DriliicbLyug und so!
IVer dakür Rurnua bat . Ist Rü-
oigl Halbs Arbeit nack diesem
Lcdmutribsen ! ^ ber eiotoilen -
Rurnus jetrt nur kür Zcbwut »-
väscds nvdmsnl Burnus der
kcbmutrivserl

ksMML l5l ML!
N« «N»E «kor s

mi» ^
»«ivG» «L» ^2»»^

or» kestd»
Kckvtrmorlrch—

an «n<t
<tsn vokvÄig KÄk, »kLgt» «b« .

twlf»n von

ovk»in» poR̂ ork»
^nrSio» v.«j. «̂k^ v.VskHU«ti»trü̂ »O <

kowwsn äis Vssckvsr-
äsu , äaü örLUZS-ksäerQ geltsv
vvrävQ . Drum püsxs rmä
kalt ' sis rsir », äiv Kustiea uvä
Otlo -kstv . BrLuss L Oo.» lasr-
lod » .

vissenscdaktlredor Lrkeaol -'
rüsse

kür Oüts von

Darum
»parsapi verzvendons

veuT»-»«a.o.»v, k«l»kik»-»»»« k̂>»z

lenk >
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